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Blindes und ſehendes Vertrauen. 

Die „Fortſchrittsmänner“ ſtellen unermüdlich die Behauptung 
auf, die Staats-Regierung habe kein Recht, auf Vertrauen Anſpruch 
zu machen, und die Konfervativen ſelen ohne eigene Ueberzeugung, 
wenn ſie ein ſolches Vertrauen gewähren. Nach beiden Richtungen 
bin iſt die Behauptung grundfalſch. 

Freilich wurzell der Irrthum meiſt in einer falſchen Anſicht 
von den Bedingungen des Verfaſſungeſtaates. Es gehört zu den 
verderblichen Lehren der liberalen Schulmeisheit, daß ſie gewöhnlich 
Regierung und Landesvertretung, alſo in weiterer Folge auch Fürſt 
und Volk, nur als Gegenſätze denkt, die darauf angewieſen ſelen, 
ſich zu überwachen und zu bekämpfen. Nach dieſer Auffaſſung hätte 
dann jeder Theil in der Machtbeſchränkung des anderen einen Ge⸗ 
winn zu jeben, und im Verfaſſungsleben könnte von Unterſtützung 
und Vertrauen gar nicht die Rede fein. Eine ſolche Anſicht iſt von 
der konſervativen Partei immer verworfen worden; ſie widerſtrebt 
jedem geſunden patriotiſchen Sinn, well ſie gegen die Natur der 
Dinge anläuft. Fürſt und Volk ſind die lebendigen Träger des 
Staatsganzen; Regierung und Landesvertretung ſind deren wirkende 
Kräfte: wie könnte es gegen alle Naturgeſetze zum Wohle des Gan- 
zen gereichen, wenn bie Kräfte durch unaufhörliche Reibung ſich ab- 
nutzen und lähmen, ſtatt ſich in die Hände zu arbeiten und dadurch 
tine verſtärkte Wirkſamkeit zu erlangen? 

Uebrigens braucht man den Männern des Fortſchritts nicht 
jo unbedingt Glauben zu ſchenken, wenn fie ſich den Anſchein ge⸗ 
ben, den Begriff „Vertrauen“ aus dem polttiſchen Wörterbuch 
ſtreichen zu wollen. Wenn die Führer der Oppoſliton ſich zu einem 
engen Ausſchuß zuſammenthun, um dem ganzen Lande ihre politi- 
ſchen Glaubens⸗Artikel und ihre Kandidatenliſten aufzunöthigen, 
wenn ſie dann von der Rednerbühne aus und durch die Zeitungen 
ihre Schlagwörter in die Maſſen werfen, wenn ſie verkünden, daß 
nur unter ihrer Leitung Freihelt und Wohlfahrt des Volkes ge⸗ 
ſichert ſeien, und den Bannſtrahl der Verketzerung gegen Alle ſchleu⸗ 
dern, die denſelben Zielen auf anderen Wegen zuſtreben: iſt da 
nicht das Gelingen ibrer Parteibeſtrebungen an bie Bedingung des 
Vertrauens geknüpft? Die wenigſten dieſer Volksfütrer find den 
Maſſen, die für fie ſtimmen ſollen, näher bekannt. Im beſten Falle 
können ſie ihre Vergangenheit als ein Zeugniß für ihre politiſche 
Sachkenntniß, Erfahrung und Standhaftigfeit anrufen; aber es fehlt 
immer der Beweis, daß es ibnen gelingen würde, ihre Lehren bei 
der Leitumg der öffentlichen Angelegenheiten zum Wohle des Landes 
u berwirklichen, mit einem Worte, daß fie im Stande wären, ihre 

erheißungen der Volksbeglückung zu erfüllen. 

Die Männer der Oppoſitlon verlangen alſo auch Vertrauen 
vom Volk, und zwar ein blindes Vertrauen zu unverbürgten Ver ⸗ 
ſprechungen. Die Freunde der Regierung ſind in der glücklichen 
Lage, ihr Vertrauen nicht mit verbundenen Augen zu verſchenken, 
ſondern mit der ſichtren Ueberzeugung, daß es wohlbegründet und 
wohlverwendet iſt. Den Leiſtungen einer Regierung, welche Preu- 
ßen die jetzt unbeſtrittene Leitung Deutſchlands errungen und 
Deutschland ſelbſt aus einem erniedrigenden Zuſtande der Zer- 
ſplitterung und Kraftloſigkeit zu einer achtunggebietenden Höhe 
nationaler Einigung und nationaler Macht emporgehoben hat, ſol⸗ 
chen Leiſtungen wird das Vertrauen nicht als ein Almoſen, jon- 
dern als eine verdiente Anerkennung dargebracht. Das Volk hat 
in den Beſtrebungen und Errungenſchaften der Vergangenheit einen 
vollkommen zuverläſſigen Maßſtab für das Wollen und Können der 
Regierung. 

Zu den wunderlichen Einwürfen der Oppofition gehört auch 
der: die Regierung habe durch ihre Behandlung der deutſchen Ver⸗ 
hältnifje nur die Gedanken der liberalen Schule zur Ausführung 
gebracht und ſei dadurch des Anſpruchs auf die Unterſtützung der 
Konſervativen verluſtig gegangen. Wäre die Sache in dieſer Welſe 
richtig dargeſtellt, dana erwüchſe ja daraus den Liberalen in un- 
vermeldlicher Folge die dringende Verpflichtung, die Abſichten der 
Regierung zu fördern, ſtatt ihr Steine in den Weg zu werfen 
und das Gefühl der Dankbarkeit für die Erfolge der Regierungs- 
politik müßte um ſo lebendiger fein, als die Liberalen ſelbſt mit 
allen ihren Anſtrengungen bieher nie den nationalen Zielen that- 
ſächlich näher gekommen waren, ſondern Deutſchland nur immer 
tiefer in die Zerfahrenheit gebracht hatten. Aber von dem Be. 
wußtſeit einer ſolchen Verpflichtung läßt ſich die Dppofition nicht 
leiten, und ſie iſt auch keineswegs befugt, die nationale Politif als 
ihr ausſchließliches Eigenthum in Anſpruch zu nehmen. Freilich 
durch redneriſche Angriffe gegen vie vertottete Kleinſtagterel, welche 
im Bundestage ihre Stütze fand, und gegen die Ueberbebung Oeſter⸗ 
reichs haben die Männer des Fortſchritts ſich von jeher hervorge- 
than. Aber als der rechte Augenblick gekommen war, um den ug 
haltbaren Zuſtänden ein Ende zu machen und die Wiedergeburt 
Deutſchlands unter Preußens Führung anzubahnen, da war im 
Fortſchrlutslager von nationaler Begelſterung jo wenig zu jpüren, 
daß vielmehr der Verſuch gemacht wurde, durch das im Abgeord⸗ 
netenhauſe ertheilte Kommando: „Gewehr beim Fuß“ und durch 
eine Sturmfluth von Friedens-Adrefjen die Thatkraft der Reglerung 
und den Kriegseifer des Volkes zu lähmen! Die Konfervativen 
aber ſchloſſen ſich mit auftichtiger Hingebung und mit voller Kraft 
den Beſtrebungen der Reglerung an, wohl bewußt, daß der Kampf 
für Preußens Ruhm und Deutſchlands Auſſchwung, zu welchem ein 
in ungebrochener Machtfülle waltender König jein „Volk in Waf- 
fen“ herangebildet und unter die Fahnen gerufen hatte, allen Ueber- 
lieferungen altpreußiſcher Politik entſpreche und jedes patriotiſche 
Herz begelſtern müſſe. 

Vor Allem aber iſt daran feſtzuhalten, daß für das große 
Werk der deutſchen Einigung, zu welchem durch die Siege der preu- 
biſchen Waffen und der preußiſchen Politik der Grund gelegt wor- 
den und zu deſſen Ausbau der Reichstag mitzuwirken hat, alle 
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Parteien einſtehen müſſen, welche es mit dem Wohle des Bater- 
landes ehrlich meinen. Die Regierung des Königs hat dleſes Werk 
ernſt und erfolgreich in die Hand genommen; fie hat nicht Partei⸗ 
zwecken, ſondern der Sache der deutſchen Natlon gedlent. Sie hat 
daher ein volles Anrecht auf das Vertrauen des Volkes. 

Nur von zwei Seiten fi der Widerſtand gegen die Politik 
der Regierung erklärlich: von Seiten Derer, die an den Sonder 
vorthellen der Kleinftaaterei gegen das Wohl des Ganzen feſthal 
ten wollen und von Seiten des Auslandes, welches mit Scheelſucht 
auf die Machtentwickelung Deuiſchlands blickt. Die Männer ber 
Oppoſltion, welche Mißtrauen und Unzufriedenheit gegen die Re- 
gierung ausſtreuen und dadurch deren nationale Wirkſamkeit hem- 
men, machen ſich daher einer ſchweren Verantwortung ſchuldig. Die 
Wähler aber, welche den Fabneß der Oppofltion zu folgen verlodt 
werden, mögen bedenken, daß ze ſich nicht blos zu Widerſachern 
der Regierung, ſondern zu Buündesgenoſſen der Klelnſtaatler und 
des Auslandts, zu Feſuden der deutſchen Einigung machen laſſen. 

— (Prov.-Corr.) 
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chland. 
Die „Zeidl. Korr.“ und nach 
Mittheilungen über die Bildung 
ebracht. Dabei iſt jedoch zu be- 
merken, daß Art. VIII. nur vos Vertretung der Bundes ſtaaten in 
den Ausſchüſſen ſpricht und daß demnach auch von dem Bundes- 
rath für die Zuſammenſetzung der verſchledenen Ausſchüſſe mit 
Ausnabme der vom Bundesfeldherrn zu ernennenden nicht die per⸗ 
ſönlichen Vertreter im Bundes cah, ſondern die vertretenen Bun⸗ 
desſtaaten als ſolche gewählt we „denen die Wahl ihrer Ver⸗ 
treter ſelbſt überlaſſen bleibt. ollte alſo während der Seſſton 
des Bundesrathes oder des Jahres, für welche nach Art. VIII. 
die Organkſation Gültigkeit hat, eine Veränderung in der Vertre- 
tung des einzelnen Staates vorkommen, ſo würde dieſer, nicht der 
Bundesrath, den Nachfolger zu ernennen reſp. zu wählen haben, 
und der einmal erwählte Staat für dieſe beſtimmte Zeitdauer ſet⸗ 
nen Sitz im bett. Ausſchuß nicht verlieren. In dem Ausſchuß für 
die Geſchäftsordnung iſt außer Sachſen und Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
Rad, weiche von der „Zeidl. Kerr“ nur genannt find, auch das 
5 ten Delbrück vertreten. Für 
en Ausſchüſſe ift noch je ein 
Behinderung eines Aus- 
in haben zwei Aueſchüſſe 
g des Bundesraths ft 


D Berlin, 21. Augu 
ihr andere Blätter haben näher 
der Ausſchüſſe des Bundesraths 


die nach Art. VIII. sub 3, 5 und 
Staat zur eventuellen Ste 
ſchußmitgliedes zugezogen 
Sitzungen gehabt, eine d ) 
bie jetzt noch nicht anberaumt, doch 

oder übermorgen eine ſolche ſtattfinden. Praſident Delbrück iſt be- 
reits aus feiner bisherigen Stellung im Handeleminiſterſum aus- 
geſchleden, deren Bedeutung und Geſchäfts umfang überhaupt nun⸗ 
mehr durch die Kompetenz des Bundeskanzler-Amtes ſich weſentlich 
reduclren wird. Allmählich wird jedoch allem Erwarten nach, wenn der 
Frieden erhalten bleibt, durch großartigere Entwickelung der nationalen 
Induſtrie- und Handelsverhällniſſe auch in dieſem Reſſort das Arbeits 
feld wieder neue Ausdehnung erhalten. Parteiletdenſchaft, Beſchränktheit 
und Unwiſſenheit in den Erfahrungen und Geſetzen der Entwickelung 
wirthſchaftlichen Lebens verhindern leider noch immer auch in den 
zunächſt betbeiligten Volkskteiſen das rechte Verſtändniß für dle 
auf der Baſis nationaler Einheit und Macht auch gewonnenen ret⸗ 
chen Quellen des Erwerbelebens; unter der traurigen Beſchränkt⸗ 
heit deutſcher Kleinſtaaterei und Zerriſſenbeit hat derjenige Theil 
der deutſchen Nation, welcher nicht beſondere Gelegenheit und 
Veranlaſſung gehabt hat, die zunächſt erkennbaren und fühlbaren 
Lebeneverhältniſſe mit den entfernter liegenden Urſachen in Zu- 
ſammenhang zu bringen, die Fähigkeit für weitere Berechnung und 
Ueberſicht nicht erlangen können; erſt die langſam kommenden ſicht⸗ 
baren Wirkungen werden die einzelnen Theile zum Bewußtſein 
ihrer Abhängigkeit von den großen allgemeinen Staateverhältniſſen 
bringen. Daraus erklärt ſich auch, daß fremde, an weiteren Blick 
gewöhnte Nationen, wie z. B. die Engländer, den glücklichen Um⸗ 
ſchwung der deutſchen Verhäliniſſe von Anfang an weit richtiger 
beurtheilt und gewürdigt haben, als ſelbſt ein großer Theil der 
deutſchen Preſſe, namentlich der Oppofitionsparteien und Preeſſe. 

Berlin, 21. Auguſt. Se. Majeſtät der König hatte heute 
Nachmittags eine lange Unterredung mit dem Könige von Schweden, 
und gab Abends 6 Uhr den ſchwediſchen Herrſchaften das Gelelt 
nach dem Stettiner Bahnhof. Von bier aus reiften die hohen 
Gäſte über Stralſund nach Stockholm. Se. Maj. der König be- 
gab ſich nach Schloß Babelsberg zurück. 

— Nachdem nunmehr das Ergebniß der im verfloſſenen Jahre 
ausgeſchriebenen allgemeinen Kirchen- und Haus-Kollelte für die 
dringendſten Notbſtände der evangeliſchen Landeskirche als vollſtän⸗ 
dig abgeſchloſſen zu betrachten iſt, ſtellt ſich der Geſammt- Ertrag 
dieſer Kollekte auf die Summe von 89,487 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. 
beraus. Die für denſelben Zweck im Jahre 1864 abgehaltene 
Sammlung war um 116 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. reichlicher aus- 
gefallen. 

— Im Sommer- Semeſter 1867 find bei den preußlſchen 
Univerfitäten als inländiſche Studtrende der evangeliſchen Theologie 
immatriculiit g weſen: 1. in Berlin 314; 2. in Breslau 77; 
3. in Bonn 64; 4. in Greifswald 22; 5. in Halle 325; 6. in 
Königeberg 80; 7. in Kiel 52; 8. in Marburg 81; 9. in Göt⸗ 
ngen 138; alſo überhaupt 1153. Die Zahl der betreffenden 
Studirenden bei den 6 Univerfitäten der älteren Provinzen hatte 
während des Winter-Semeſters 1866/67 ſich auf 891 belaufen, 
im Sommer⸗Semeſter 1867 betrug ſie 882 Studirende, mithin 
9 weniger. 

— Die Kommunal- Verfaſſung in den neu erworbenen Lan⸗ 
destheilen weicht von der in den alten Provinzen giltigen weſent⸗ 


eitung. 


Abendblatt. Donnerftag, den 22. Auguſt. 


wird wahrſcheinlich morgen | Belbeballung der bls bergen Ger chtevetfa 


preis in Stettin diertelläbriich 1 Tr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulohn viertel. 1 Thlr. 7½ Spt 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


— — — 


lich ab. Es liegt nun in der Abſicht der Regierung, da, wo bis⸗ 
her die Bürgermelſter in den neuen Landesthellen von der Stadt⸗ 
gemeinde ohne erforderliche Beſtätigung der Regierung gewählt 
wurden, dieſen Modus beizubehalten und ibn auch auf diejenigen 
neuen Gebietstheile auszudehnen, in welchen bisber ein ſolches 
Beſtätigungsrecht der Regierung beſtand. Das Letztere ſoll auch 
ſpäterbin in den alten Provinzen im Wege der Geſetzgetung feſt⸗ 
geſtelt werden, in denen bekanntlich die Bürgermeiſterwablen in 
Städten von 10,000 Einwohnern und darunter der Beſtätigung 
der Reglerung unterlagen. Das Beſtätigungsrecht des Königs in 
Städten mit über 10,000 Einwohnern dürfte dagegen beibehalten 
werden. 

— Aus Wien wird berichtet, daß der König von Balern für 
feine Perfon den lebbafteſten Wunſch geäußert bat, die Fahrt nach 
Salzburg zu unternehmen, und daſelbſt mit dem Kalſer der Franzo⸗ 
ſen zuſammenzukommen. Allein den Wünſchen des baieriſchen Mon- 
archen entgegen, ſoll der baletiſche Minifterrath ſich mit Entſchle⸗ 
denheit gegen dieſen Beſuch ausgeſprochen, und namentlich der Mi⸗ 
nifter Hohenlohe gegen die Ausführung dieſes Schrittes und die 
daran ſich knüpfenden Folgen im deutſch-patriotiſchen Intereſſe ver⸗ 
wahrt baben. 

Hannover, 20. Auguſt. Die Einführung des preußlſchen 
Strafverfahrens in Zollkontraventionsſachen hat uns einen Fort- 
ſchritt gebracht, welcher namentlich auch in moraliſcher Beziehung 
nicht niedrig anzuſchlagen iſt, nämlich den Wegfall aller Denun⸗ 
ziantengebühren, die bekanntlich immer viel Gehaſſiges an ſich da⸗ 
ben. Bisher wurde in Hannover für jeden Kontrayentionefall der 
Entdecker mit der Hälfte der Strafgelder belohnt, wodurch in vie⸗ 
len Fallen eine förmliche Denunztantenwuth erzeugt worden iſt. 
In dieſem Zuſtande war bauptſächlich der Grund zu ſuchen, wes⸗ 
dalb die hannoverſchen Zollbeamten in ihrer bürgerlichen Stellung 
vor den preußtiſchen bislang zurückſteben mußten. 

Kaſſel, 19. Auguſt. Am 17. August. d. J. bat eine De⸗ 


putation von ländlichen Bürgermeiſtern unter der Fübrung des 


Bürgermeiſters und Ständemitglieds Knobel zu Ehlen in einer 
Audienz Sr, Majeſtät dem Könige elne von einer großen An- 
zahl von Dorfbürgermeiftern unterzeichnete Adreſſe überreicht, in 
welcher, nachdem erklärt worden, daß man ſich über die Erböhung 
der Militärlaſt und der Steuern nicht beſchwere, wegen des Staats 
ſchaßts die bekannte Beſchwerde vorgetragen, außerdem aber ge- 
beten wurde, die bisherige Ständeverſammlung als Landtag für 
das frühere Kurfürſtenthum anzuerkennen und demſelden die Ver⸗ 
waltung des Staatsſchatz übertragen. Außerd 


ung u 
nung gebeten, auch die angeblich bewertende Aufl ebung der kur⸗ 
heſſiſchen Landeskreditkaſſe als ein ſehr nachthelliges Erelgniß dar- 
geſtellt. Nach der „Heſſ. Morgenztg.“ hat Se. Majeſtät die „thun- 
lichte Berückſichtigung“ zugeſagt. 


Auslaud. 
Wien, 20. Auguſt. (Poſt.) Außer den großen und hoch⸗ 


geſtelten Diplomaten, die in dieſem Augenblick in Salzburg ver⸗ 


ſammelt find, haben ſich am Sitz dis flüberen Primas von Ger⸗ 


manien auch die Vertreter fait ſämmtlicher Wiener und pieler 


ftemder, auch engliſcher, franzoſiſcher und amexikaniſcher Blätter 
elngefunden. Die Journaliſten waren, beiläufig, demerkt, in dem 
Grade bevorzugt, daß ſie zu den wenigen Perſonen gehörten, die 
vor der Ankunft des franzöſiſchen Kalſerpaars zu dem Perron des 
Bahnhofes zugelaſſen wurden, damit fie die boden Gäſte mit Muße 


und in nächſter Nähe betrachten konnten. Ia beiden Kreiſen, den 


diplomatiſchen und den ſournaliſtiſchen, berrſcht natürlich die leb⸗ 
hafteſte Bewegung, politiſche Gerüchte ſchwirren hin und her und 
die abenteuerlichſten Kombinationen werden für abgeſchloſſen aus⸗ 
gegeben. Doch giebt es auch Skeptiker, die ſich aus dem Wirr⸗ 
warr der Nachrichten durch den Satz reiten, daß in den geheimen 
Konferenzen der Kalſer und in ihren Berathungen mit Herrn von 
Beuſt keine politiſche Abmachung beſchloſſen und auch nicht einmal 
beabſichtigt ſel. Man wird am Beſten thun, Keinem von Beiden 
zu glauben und anzunehmen, daß die geheimen Beratbungen ſich 


auf pofitive Pläne beziehen, aber dieſelben von Eventualitäten ab⸗ 


hängig gemacht werden. Fürſt Metternich bat zwar bereits aus 
den Händen feines Kaifere den Orden des goldenen Blleßes er⸗ 
halten, aber fern davon, daß dieſe Dekoration, wie einige ſtürmiſche 
Politiker annehmen, den Abſchluß der Allianz mit Frankreich be⸗ 
zeichne, wlderſpricht ſchon der Zeitpunkt, den Franz Joſepb für 
dieſe Auszeichnung auswäßlte, dieſer kübnen Annahme. Jücſt Met⸗ 
ternich wurde alsbald nach feiner Ankunft, nach dem erſten Diner, 
welchts beide Kalſer vereinigte, ehe, dieſelben mit einander eine 
nähere Beſprechung hatten, für vergangene Leitungen und den Ab- 
ſchluß derſelben in der perſönlichen Zuſammenkunft beider Monar- 
chen ausgezeichnet. Er bat fid, ſeltdem er Oeſterreich nach dem 
Abgange Hübner's am Tuilerlenbofe vertritt, für das Elnverſtänd⸗ 
niß mit Frankreich zur Erbaltung des Friedens und für den Aus⸗ 
gleich mit Ungarn auf Grund der Wiederherſtellung feiner Ver⸗ 
faſſung bemüht. Diefer Ausgleich iſt jetzt lebhaft im Werke und 
bat vor feinem Abſchluß ſchon jo viel bewirkt, daß Frankreich das 
Einvetſtänduiß, um welches Metternich Jahre lang warb, ſelber 
ſucht. Das bat Franz Joſeph durch fein Geſchenk an den Ge- 
ſandten anerkennen wollen. Eine neue Leiſtung iſt noch nicht da, 
— ein polltiſcher Akt noch nicht vollzogen. Eine Entſcheldung, die 
ſich vor Allem auf die orientaliigen Angelegenheiten bezſeben 


dürfte, iſt ohnehin durch das epochtmachende Ereigniß, welches mit 


der Salzburger Zuſammenkunft zuſammenfiel, die diplomatiſche In⸗ 
tervention des Kabincts von Waſbington bei der Pforte zu Gun⸗ 


ſten Kandias, jehr bedenklich durchkreuzt worden. Die amertkanſſch⸗ 


ruſſiſchen Flottenverbrüderungen, die Abtretung des zujflihen Ame⸗ 
rika an die Vereinigten Staaten, der Ankauf amerikantſcher Schiffe 
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| von Selten Rußlands — Alles das trägt jetzt ſeine Früchte und 


Frankreich ſowohl wie Oeſterreich werden, wenn ſie in Salzburg 
den Orient in ihre Beſprechungen ziehen, nicht nur mit Rußland, 
ſondern auch mit Nordamerika rechnen müſſen. Gegen dieſen wich⸗ 
tigen Zwiſchenfall verdlent das Gerücht, dem die „Italle“ wenig⸗ 
ſtens eine theoretiſche Exiſtenz zuſchreibt, daß England, Oeſterreich 
und Italien für alle Eventualltäten eine Liga der Neutralen bil- 
den wollen, keine ernſtliche Beachtung. 

Die Photographle Napoleon's III. wird auf den Straßen 
Salzburgs ausgeboten, auch hängt er an den Schauläden der Bil- 
derbandlungen, meiſtens findet ſich neben ihm jedoch auch die 
Schreckensſcene der Exekution Maximillan's oder jenes Gelſterbild 
der vom Wabnſiun erfaßten Katjerin Charlotte, der Schatten 
Maxlimilian's im Hintergrunde. 

Ueber das perſönliche Auftreten des franzöſiſchen Kalſerpaares 
bel der Ankunft in Salzburg am 18. ſchreiben die Berichterſtatter 
unter Anderem: 

Der Zug, welcher das franzöſiſche Kalſerpaar bringen follte, 
verſpätete ſich nicht unbedeutend. Unſere Mafeſtäten mußten eine 
halbe Stunde auf dem Perron warten, und man ſah namentlich 
dem Kalſer die zunehmende Ungeduld an. Endlich, fünf Minuten 
nach fünf Uhr, rollte der Hofzug unter ſchwachen Betfallsrufen des 
auf dem Perron verſammelten Publikums herein und glücklich, wie 
bel der Ankunft des Sultans in Penzing, mit dem Kalſerlichen 


Waggon faſt hundert Schritte über die Thür des Hofwarteſalons 
und den von dieſer bis an das zweite Geleiſe gebreiteten Teppich 
Katjer und Kaiferin verließen ſofort ihren Standort und 


hinaus. 
eilten an den Hofwaggon. Langſam und bedächtig, nicht unähnlich 
einem woblbabenden Kaufmann, der von der Meſſe heimkehrt und 
gute Geſchäfte gemacht, flieg Napoleon aus. Die beiden Monar- 
chen traten aufeinander zu und reichten ſich gegenſeitig die rechte 


Hand, die fie kräftig drückten und längere Zeit belſammen hielten, 


gleichzeitig auch die Begrüßungsworte wechſelten. Erſt nachdem 
dieſer Hoͤflichkeitsakt vorüber war, erfolgte die Vorſtellung der Ge⸗ 
mablinnen der Monarchen. Der Kaiſer ſtellte Allerböchſtſeine Ge- 
mablin dem Kaifer Napoleon vor, welcher ſich vor der Kaiſerin 
tief verbeugte und derſelben dle Hand küßte. In derſelben Weiſe 
grüßte der Kalſer von Oeſterreich die Regentin von Frankreich. 
Napoleon III. iſt etwas größer und beſſer gebaut, als man 
ſich ibn gewöhnlich vorſtellt. 


dem Kopfe, jah er zugleich ſtramm und behäbig aus. Sein Kör- 
per iſt offenbar noch ſehr kräftig, ſein Gang feſt und leicht, aus 


1 mit welcher er beute, rechts und links grüßend, lächelte, vermochte 


4 den ſcharfen, beobachtenden Ausdruck des Geſichtes nur wenig zu 
So ſieht wabrlich kein kranker, gebeugter Mann aus, 


0 ändern. 
| jondern Einer, der feſthält, was er gewonnen. Der gelblich-braune 
Teint verräth in feiner eigentdümlichen, bronceartig ſchilleraden Fär⸗ 
bung den Napoleoniden auf den erſten Blick; das dichte Haar und 
der ſpitze, aber nicht übermäßige Henriquatre find graublond. In 
ſeiner Jugend muß Napoleon eln ausgeſprochener Blondin geweſen 
ſeta. Die Katjerin der Franzoſen trug ein weißes kurzes Seiden⸗ 
kleid mit ſchwarzen Spitzen beſetzt, elne gleiche Mantille und auf 


dem Haupte ein dunkles Strobbütchen, von dem nach vorn ein 


Haloſchleter berabfiel, den die Kaiferin auch nicht lüftete, fo daß 
man die Züge der franzöſtſchen Regentin nicht genau ſeden konnte. 
Soweit der verrätberiſche Schleier den Anblick geſtattete, waren 
Spuren großer Schönheit bemerkbar, doch mehr noch als die Ge- 
ſichtszüge fallen die üppigen eigenthümli blonden Haarflechten auf, 
welche hinter dem Hütchen hervorquellen. Der Schnitt des Klei- 
des der Kalſerin der Franzoſen, wenn wir nicht irren, nennt die 
Modeltteratur dieſe Art der Gewandung „Robe à la Mexicaine“ 
— ließ die Hoden broncefarbigen Stefeletten der Katſerin ſeben. 
So viel wurde durch vergleichenden Augenſcheln klar, daß die äußere 
Erſcheinung der öſterreichiſchen Katferin eine viel impoſantere ift, 
ja, ſeloſt die Bewegungen leichterer und gefälligerer Natur find als 
jene der Katſerin Eugenie, die ſelbſt im Momente der Begrüßung 
den Schleter nicht zurüdwarf. Zum Schweſterkuſſe, den die Regen⸗ 
tinnen am Babnhofe wechſelten, forderte die Katſerin von Defter- 
reich auf. Man konnte es beobachten, wle unſere Kalſerin ſich 
derabneigte, und als die Katſerin Eugente dieſe Bewegung bemerkte, 
bewegte ſie auch ihr Haupt, ſo daß der flüchtige Begrüßungskuß 
gewechſelt werden konnte. 

Salzburg, 21. Auguſt. Die Friedensliebe der beiden 
Kalſer ſoll durch eine Einladung an dle europätſchen Mächte, den 
getroffenen Vereinbarungen belzutreten, dokumentirt werden. Die 
Vereinbarungen haben die Auftechthaltung des Prager Friedens 
zur Grundlage. 

— Ale der Kalſer von Oeſterreich dem Fürſten Metternich 
den Orden vom Goldenen Vließ verlleb, lobte er in Gegenwart 
des Hofes die Verdlenſte diejes Botſchafters um die Herſtellung der 
Entente mit Frankreich. Kalſer Napoleon dankte für die Senjation 
machende Manifeſtatlon. 

Paris, 19. Auguſt. (K. Z.) Die Börſe war heute flau. 
Die Zufammenkunft in Salzburg und der Brief des Kalſers an 
den Mintſter des Innern floͤßen dem Publiknm wenig Beruhigung 
ein. In dem Briefe wegen der Vicinalmege bat man nur die 
Gründung einer neuen Kaſſe und die Ausgabe von neuen dreißlg⸗ 
jäbrigen Obligatlonen ſeben wollen! Man weiß aber aus der Er- 
fahrung, die mit der Bäckerelkaſſe, mit der Militaltkaſſe gemacht 
worden iſt, wie die Regierung dieſe Anſtalten auszunüpen verſtand, 
um dem in Verlegenheit geratbenen Staatsſchatze zu Hülfe zu kom⸗ 
men und die ohnehin jo compliclrte Staatshaus haltung noch ver- 
wickelter zu machen. Man erinnert ih an einen Brief des Kai- 
ſers an einen ſeiner Minifter, worin er verordnet, daß der Neu- 
bau des großen Spitals Hotel Dieu gleichen Schritt mit jenem 
der Großen Oper halten ſolle. Leßtere iſt fertig und als Feſtange⸗ 
binde des 15. Auguſt dem erſtaunten Publikum vorgeführt worden, 
während die Mauern des Spitals jo eben eiſt aus der Erde ber- 
vorgucken. Natürlich kann es nicht nach dem Geſchmacke der Franzoſen 
ſein, mit einem Projekte, das einfach vor dem geſetzgebenden Körper 
gebört, jo viel Aufhebens machen zu ſehen. Man fieht überdies 
mit Unmwillen, wie die Regierung eine neue Geleguhelt ergreift, 
um Frankreich zu zeigen, daß es der Bevormundung noch lange 
nicht entronnen iſt. Trotz der Anzeige der Kaiſerlichen Kommiſſton, 
daß das zur Ausſtellung und dem Parke gehörige Material ſchon 
jetzt zum Verkaufe ausgeboten iſt, glaube ich doch zu wiſſen, daß 


— — 


1 In dem einfachen ſchwarzen Lelbrock 
mit Sammtkragen, zugeknöͤpft, und einen niedrigen Cylinder auf 
9 


den Zügen ſpricht große Energie, und die freundliche Bondomie, 


das Ausſtellungsgebäude nicht wieder niedergerſſſen werden dürfte. 
Die Minifter find mit Ausnahme von Marſchall Niel ſämmtlich 
der Erhaltung des Ausſtellungsgebäudes günſtig. Man will nur 
durch den von der Katſerlichen Kommiſſton gemachten Verſuch feſt · 
Rellen, daß die Zerftörung mehr koſten würde, als die Erhaltung. 
Die Idee einer dauernden internationalen Induſtrie-Ausſtellung if 
vom Kaiſer gebilligt worden. 

Paris, 20. Auguſt. Gegen den Marſchall Bazaine herrſcht, 
namentlich nach den Beröffentlichungen von Porfirio Diaz, eine fo 
erregte Stimmung, daß es ſchwerlich bel der in Umlauf geſetzten 
Eingabe vieler Oſſizlere an den Kaiſer fein Bewenden haben 
dürfte. 

— Intereſſant if, daß in rein demokratlſchen Kreiſen an eine 
Verbindung zwiſchen Garibaldi und Graf Bismarck feſt geglaubt 
wird. Man giebt ſich der ſonderbaren Vorſtellung hin, daß der 
italleniſche Führer nur den Zeitpunkt abwarte, der ihm von Ber- 
lin aus zum Zuge gegen Rom werde beflimmt werden. Sogar 
ernſtere Blätter, wie u. a. der „Courrler francais", unterhalten 
ihre Leſer mit derartigen Mitthellungen. Für einen rubigen Men- 
ſchen wird es ſchwer, elne Erklärung für dieſe Anſchauungen 
zu finden. 

London, 19. August. In Irland haben in ſden letzten 
Tagen die religtöſen und polltiſchen Gegenſätze zwiſchen den Pro- 
teſtanten und Katholiken wieder zu mehrfachen Demonftrationen 
und, wie das unter den Brauſeköpfen der grünen Inſel nur zu 
gewohnlich iſt, zu Relbungen und Blutvergießen geführt. Nachdem 
die Orangiſten in letzter Zeit mehrere Feſitage durch große Zu- 
ſammenkünfte gefelert, Tage, die den Triumph der eigenen Partei 
und die Niederlage der Katholiken jedes Jahr den erbitterten Geg⸗ 


nern ins Gedächtniß zurückführen, erhoben ſich die Katholiken am 
letzten Marientage, dem 15. d. M., an einigen Orten ebenfalls zu 
Es waren meiſt Ackerknechte und Tage⸗ 


kleinen Zuſammenrottungen. 
löhner, die mit einigen Trommeln und Pfeifen an der Spitze einen 
Umzug hielten. Die Orangiſten waren gut unterrichtet, jammelten 
ſich in den Dörfern, durch die der Zug gehen ſollte, und rückten 
aus Furcht, man könne fie angreifen, muthig aus zur Dffenflve. 
So kam es in der Grafſchaft Down in Lough-Crickland zu einem 
hitzigen Treffen und zwei der Katholiken blieben auf dem Platze. 
Gegen Abend erfolgte abermals ein kurzer, aber heißer Zufammen- 
ſtoß, wobel wieder mehrere Leute verwundet wurden. Auch aus 
Rathfriland berichtet man ähnliche Ruhehörungen, bei welcher Ge- 
legenbeit mehrfache gefährliche Verwundungen vorkamen. 

om, 16. Auguſt. Gerüchten zufolge, deren Urſprung ſich 
übrigens auf ſonſt gute Quellen zurückführen läßt, ſoll der Papſt 
dem franzöſiſchen Geſandten den beſtimmten Entſchluß ausgeſprochen 
baden, im Falle einer Invaſion von Außen oder einer Emeute im 
Innern Rom verlaſſen zu wollen. Deshalb nun wirke Frankreich 
nach Möglichkeit auf Italien ein, damit daſſelbe jede Invaſſon ver⸗ 
bindere. Uebrigens iſt die Ruhe ſeither nirgends geſtört worden. 
Allerdings hat ſich die Nattonal-Junta in Permanenz erklärt und 
die Eingeweihten verſichern, daß die Stunde der Befreiung nahe 
ſel; aber dergleichen bringt Niemand außer Faſſung. Ebenſowenig 
Gewicht legt man auf die oft ſehr kleinlichen Demonftrationen, 
mit welchen die ſogenannten Italtaniſſimt ihren angeblichen Pa- 
triotismus zur Schau tragen. Eine ſolche Demonſtration iſt Sei- 
tens der Damen das Tragen von Colliers aus Ebenholz⸗Perlen, 
die man früher die „Thränen Venedigs“ nannte. Seitdem nun 
Venedig nicht mehr weint, ſind die ſchwarzen Perlen die „Thränen 
Roms“ geworden. In dieſer Weiſe bleibt dieſer Artikel in der 
Mode. Auf dem Pincio zählte ich geſtern 37 Damen, die mit den 
„lagrime di Roma“ geſchmückt waren. Die Gensd'armen thun 
aber, als ſehen fie Nichts. Die Frau eines der Häupter der Na- 
tional-Junta hat den „Thränen Rome“ ſogar ein ſavoyſches Kreuz 
beigefügt und die Polizei hat fie, jo viel ich weiß, fortwährend 
unbehelligt gelaſſen. Die Haltung der Regierung verräth auch 
durchaus keine Unruhe; fie ſcheint im Gegentheil über die Stimmung 
der Römer ſehr beruhigt zu fein, daß ſie zehn Stück Geſchütze von 
der Engelsburg nach Civita-Becchia hat ſchaffen laſſen. Die Ka⸗ 
nonen find zur Kompletlrung der Ausrüſtung des Forts Michel 
Angelo und für zwei Werke beſtimmt, welche den Eingang in den 
Hafen vertheidigen. 

Pommern. 

Stettin, 22. Auguſt. Der Tabagiſt P. Devantier, 
welcher ſeit längerer Zeit mit den Militärbehörden wegen des von 
ihm auf ſeinem Grundſtück vor dem Königsthor errichteten Saal- 
gebäudes in Differenz und wiederholt zum Niederreißen deſſelben 
aufgefordert war, hat nach fruchtloſer Beſchreitung ſammtlicher zu 
läſſigen Jnſtanzen nun auch auf fein Immedlatgeſuch wegen Be- 
laſſung jener Baulichkeit einen abſchläglichen Beſcheid und die 
Weiſung erhalten, ungeſäumt bei Vermeidung von Zwangemaß⸗ 
regeln mit dem Abbruch vorzugehen. 

— Die Polizei, welche in neuerer Zeit wieder der Sitten- 
fonteolle vorzugsweiſe ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt, räumte geſtern 
in verſchiedenen Orten in Grünhof bei bekannten Kupplern auf. 
Es wurden eine Anzahl Frauenzimmer zur Haft gebracht, welche 
ſich der Stttenkontrolle entzogen hatten und die theilweiſe ſelbſt mit 
Nelſeroute verſehen, reſp. ausgewieſen waren. 

— Die taubſtumme Antonie Fiſcher aus Jeſeritz, welche bei 
ihrem Bruder in Grabow Unterkommen bat, wurde geſtern Mor- 
gen, als ſie einer Frau auf dem Heumarkt im Gedränge ein 
Portemonnaie mit 1 Thlr. 26 Sgr. aus der Taſche zog, ertappt. 
Bei ihr fand man noch ein zweites leeres Portemonnaie und auf 
dem Leibe verſteckt, ein drittes, in welchem ih 1 Thlr. 15 Sgr. 
befanden, deſſen Elgenthümerin ſpäter ermittelt wurde. In der 
Wohnung der Diebin zu Grabow find noch in einem ausſchließlich 
von ihr benutzten Spinde zwei elegante mit Schmelzen beſetzte ge— 
bäfelte Geldlaſchen mit Stahlbügeln, die eine von ſchwarz und 
rother, die andere von blauer Seide, vorgefunden. In erſterer 
waren noch 1 Thlr. 14 Sgr. befindlich. Die Diebin, welche jeden 
Diebſtabl in Abrede ſtellt, will auch die gedachten Geldtaſchen zum 
Geſchenk erhalten und das vorgefundene Geld rechtmäßig erworben 
haben. ie iſt in Haft geblieben. 

— Ja der Langenſtraße zu Grabow wurde geſtern Abend 
ein merkwürdiger Fund gemacht. Man fand dort beim Abgraben 
eines Ackerſtücks zur Verbrelterung der Straße eln Stück rohen 
Vernſtein von 2“ im Quadrat und etwa 4“ im Durchmeſſer; 
daneben eine alte römiſche Münze, beide Gegenſtände ziemlich ver⸗ 


wittert. — Es iſt ſchon häufiger Bernſtein in hleſiger Gegend in 
ſandigem Boden lagernd gefunden, ebenſo gehörte das Auffinden 
römiſcher und ſelbſt arabiſcher Münzen nicht zu den Seltenheiten. 


Vermtſchres. 

— Der Feuilletoniſt der „Bohemia“ erzählt folgendes Stück- 
chen, das dieſer Tage innerhalb des Weich bildes Wiens und der 
Fahrordnungs-Geſetze paſſirt fein ſoll. Auf dem Micaeler-Plape, 
unmittelbar vor der Burg, ſteigt ein junger blonder Mann in einen 
Fiaker und ſagt dem Kutſcher in einem entſchleden nicht wienerl⸗ 
ſchen Dialekte und unter Anwendung des „Sie“, er möge ihn zur 
„Stadt Frankfurt“ fahren. Belm Ausſtelgen glebt der Fremde dem 
Kutſcher eine Guldennote. Der Fährmann wirft einen verächtlichen 
Blick auf die Staatsnote, einen zweiten auf den Pafjagier und 
ſchnurrt diefen an: „J bab's ja eh g'wußt, daß i jo an geizigen 
Preußen führ', b'halten's Ihna Guldenzettel, von an Preußen nimm 
's nit. Spricht's und ergreift die Zügel, um welter zu fahren. 
Der junge Fremdling blickt den erzürnten Roſſelenker erſt etwas 
erſtaunt aus ſeinen bellen blauen Augen an, fängt dann an herz⸗ 
lich zu lachen und reicht demſelben eine Fünfguldennote. Nun iſt 
die Reihe des Erſtaunens am Kutſcher, zumal er ſteht, daß der 
Portier des Hotels den Fremden mit einer ganz ungewöhnlichen 
Devotlon begrüßt. „Wer iſt denn dös?“ fragte er den Portier. 
„Der Herzog Max Emanuel zu Batern, Bruder unſerer Kalſerin“, 
lautete die Antwort. 


Neueſte Nachrichten. 

Salzburg, 21. Auguſt. Im Laufe des beutigen Vormit- 
tags beſuchten die beiden Kaiſerinnen die Kirche St. Peter, und 
der Kaiſer Napoleon das ſtädtiſche Muſeum. Nach dem Diner 
fand ein gemeinſchaftlicher Ausflug nach dem Schloſſe Hellbrunn 
und Abends Beſuch der Theatervorſtellung ſtatt. Nach der Abreiſe 
der franzoſiſchen Majeſtäten, am Freitage, begiebt ſich die Kalſerin 
von Oeſterreich nach Zürüch zum Beſuche ihrer Schweſter, und der 
Kalſer nach Iſchl. | 

In den Kreiſen der franzöſiſchen Diplomaten wird verſichert, 
daß dle öſterreichiſchen Majeſtäten dem Kalſer Napoleon die Zufage 
gemacht haben, im Anfange Oktobers nach Paris zu kommen, wo⸗ 
ſelbſt fie vorausſichtlich mit der Königen von England zufammen- 
treffen würden. 

Die Nachricht, 
troffen, iſt unrichtig. 

Paris, 21. Auguſt, Abends. 
ſagt in ſeiner Wochenrundſchau, 
beſpricht: 


Erzherzogin Sophle jei von Zahl hier einge⸗ 


Der heutige „Abendmonkteur“ 
indem er die Salzburger Reiſe 
Die Zuſammenkunft bewahre einen beſonders intimen 
und Ffordialen Charakter; die öffentliche Meinung in Oeſterreich 
zeige ſich von dem zarten und edlen Gedanken berührt, welcher 
dieſe Reife inſpirirt und ſehe darin mit Recht nicht nur elne Ehren⸗ 
bezeigung für das Andenken des Fürſten, einen Gegenſtand allgemei- 
nen Bedauerns, ſondern einen Beweis der Gefühle hoher Achtung 
und Freundſchaft, von denen beide Monarchen ſich Zeugniß geben. 

Florenz, 21. Auguſt. Es iſt die Auflöfung der permanen- 
ten Mittelmeeiflotte angeordnet worden. 

„Corriere italiano“ dementirt die Nachricht von einer beab— 
ſichtigten Verbindung des Kronprinzen Humbert mit einer ruſſiſchen 
Prinzeſſin. 

London, 21. Auguſt, Mittags. In der Ihronrede, mit 
welcher die diesjährige Parlamenteſeſſion Heute geſchloſſen wurde, 
werden zunächſt die Beziehungen zum Auslande als fortwährend 
freundlich geſchildert. Es wird außerdem dle zu Anfang des Jah- 
res drohende Kriegsgefahr erwähnt, welche Dank dem Ratbe 
Englands und der anderen neutralen Staaten, ſowie durch die 
Mäßigung Preußens und Frankreichs abgewendet ſel. Die Königin 
giebt ſich vertrauensvoll der Hoffnung hin, daß gegenwärtig kein 
Grund vorhanden ſel, welcher eine Störung des allgemeinen Frie- 
dens beſorgen laſſe. Die Thronrede welſt ferner auf die verſchle⸗ 
denen in dieſer Seſſion zu Stande gekommenen Geſetze hin, unter 
denen dit Reformbill hervorgehoben wird, außerdem werden dit 
amerikaniſche Poſtkonvention, das Zuſtandekommen der kanadiſchen 
Union, ſowle die Unterdrückung des iriſchen Aufſtandes beſonders 
erwähnt, ſowle eventuelle Zwangsmaßregeln gegen Abyſſinten in 
Aus ſicht geſtellt. 

Schiffsberichte. 

Swinemünde, 21. Auguſt, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Lauril, Fullerton von Peterhead. Hermine, Weſſel; Friedrich, Steinorth 
von Rügenwalde. Emilie, Mißmann; Maria, Steinkrauß von Stolp⸗ 
münde. Gute Hoffnung, Heydemann von Colberg. Maria, Bergemann 
von Kopenhagen. Caroline, Langhoff von Lahme. Wind: NW. Strom 
ausgehend. Revier 14% m. 

Boörſen⸗Berichte. 

Stettin, 22. Auguſt Witterung: ſchoͤn. Ten peratur . 20 „ N. 
Wind: NW. 

Au dee Boörſe. 


Weizen höher bezahlt, loco pr. 85pfd, gelber alter 8896 „neuer 
87-90 3 bez geringer 82—86 K bez., 83.—85pfd. gelber un 98%, 
, 99 4 bez., September » Dftober 81, 81½ & bez., 81 Ra. Gd., 
Frühjahr 74 9% bez. u. Gd. 

Aoggen höher bezahlt, pr. 2000 Bid. loco 6366 ½ bez., feuchter 
59—62 , bez., 1 Ladung feiner märker 68 I bez., Auguſt 66, 66 , 
66 % bez., September Oktober 57 ½ 57% . bez., 58 S, Br., 57 ½ 
Gd., Ottober⸗November 53 % Br., Frühjahr 53, 531, „7% ber, 53 Gb. 

Gerſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 46—50½ % bez., mähriſche 50—52 
Ag bez., 70pfd. ſchleſ. pr. September ⸗Oktober 46 % Gd. 

Hafer loco pr. 50pfd. alter 33—37 % bez., neuer 29-3014 N 

B 


bez., 47— 50 ufd. Auguſt 26 % Gd., Septbr.⸗Oktbr. 29 % Br. 
Rüb eb! flau, loco 111 , Auguſt⸗ September 11 Br., Sep⸗ 
tember ⸗Oktober 11 % bez. u. Br., Oktober⸗Novbr 11 Ag Gd., April- 


Mai 11½, „ & bez. 

Spiritus ſteigend, loco ohne Faß 22% 23 . bez, Auguſt 
22 7 Br., Auguſt⸗September 21 ¼, %, Rg bez. u. Gd., September- 
Oktober 211, E bez., Oktober⸗November 18 / 9% Gd., Frübjahr 
17% 6 Gb. a 


Angemeldet. 100 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Roggen, 50 Wſpl. 


Oktober 213-219 1. dh. Ren 

ober — ; i — 

* br, Mai 387. ſonſt ſehr ruhig. Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 
London, 21. Auguſt. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreideum⸗ 

füge ſehr gering, Weizenkendenz ziemlich matt (zwei Weizenladungen nach 

— Trübes Wetter. 
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